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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 29. Juni 1935

Zwei Gedichte von Irmela Linberg.

Sommer.

Sieh, rings das weite All
Ist voller Wunder!
Ein weisser Blütenball
Glänzt der Hollunder.
Es duftet der Jasmin
Aus dichten Büschen!
Bosen umranken ihn
Gleich Purpurrüschen.

Die alten Linden stehn
Honigbeladen.
Jungfrohe Menschen gehn
Auf stillen Pfaden.

Herzen.

Viele blassrote Herzen
Stehen im Gartenbeet,
Bluten, zittern und schmerzen,
Bis sie der Wind verweht.

Hörst du ihr rastloses Klopfen?
Spürst du ihr Einsamsein?
Siehst du sie langsam vertropfcu
Nachts — im Sternenschein?

Steck nicht die roten Blüten
An dein Mädchenkleid —
Möge dich Gott behüten
Vor solchen Blühens Leid!

Der wunderliche Berg Höchst
hannes grtjner fdferät mit feiner (Sotte unb madjt

Sprühe. Oer bat fid} nun roieber in eine bübfebe Aufgelegt»
feit f)ineingefd)toa%t. Seine ïleirte Abirrung liegt bereits
feit babinten, roie er fid) einrebet. Oie 23cfebrung fiel ibnr
um fo leichter, als fid} bas bübfebe Sdjenttinb nad> benr
Serlauben ber meiften ftirdfgänger nad) ber fttube oergog.

Ob, es foil nadfber niemanb fagen, bafs bei biefer
Saufe her humor gefehlt babe! 9Iud) an bie geuerfteine
fiat ber ©ötti obne oorberige tUtabnung gebadft. ©s liegen
aeren ein ganäes häufdfen in ihren roten unb blauen 93a=

Pterbiillen oor ber ©otte auf bem 5Xifd). Sie madjt oon
f>en toinjigen 2Bunfd)patet!ein eins ums anbere auf, obne
vorläufig aud) nur ein einiges ber braunen 3uderftüde in
f>en ÏJiunb 311 fteden; fie fabnbet ausfchliefelich unb mit
oagefpannter Neugier nad) ben fdpnalen 33ers3ctteld)en.
®enn ihr ein Sprud) befonbers finnreich unb 3utreffenb
erfcheint, fo toirb er bem ©ötti ans Orintglas geliebt;

bat 3u biefem 3med ein paar Oropfen ÜBein auf bie
-*-ifd)pIatte rinnen laffen. hannes entäiffert bie Sprüdjlein
ßortoeg unb lächelt ober lacht ba3u pflid)tfd)ulbig, je nadp

fie ibm gelungen ober blöb unb abgefdjmadt oor=

Roman von Alfred lluggenberger.
(Soptjrigljt btj B. ©taoetmann Verlag ©. m. £>. id., Beip^ig. 4

tommen. SRandjmal bel>agt es ber fKofe aud), ibm einen

23ers baiblaut ooqulefen; fie tut bann fo gebeimnisooll
mit Sdialfsblitf unb teils abtoebrenbem, teils füfjoerseibem
bem tOiunbocrjiebcn, bafe er nicht raten mufe, mas fie ibm
fagen mill: „Seit, fo etmas fantt bod) nur ein3ig für uns
3U)ei gemeint unb gereimt fein ..."

Oer ©ötti muß immer roieber äugeben, ja es fönne

fo einem oerbrebten Scrslimadjer burd} 3ufall bod) aud)

einmal etmas halbgefcbeites einfallen, ©s finb befonbers

3roei Sprüche, bie ben innigen 93eifall ber ©otte finben.
Oer eine lautet:

Oie Itnfdfulb ift ein 9îubetiffen,
üiod) roenn in Oreuen 3mei brum roiffen,

unb ber anbere:

SBer rnegent ©elb 3ur Väßc gobt,
Od träumt 00 hung *) unb chaflct ®rot.

Oas barf gefagt roerben: bie 9?os ift eine fefjr glüdlidje
Sraut. Sie trägt einen flcinen Stob 3ur Sd>au, befonbers

oor ibrem -Dbeim, fie mödjte 3U ibm fagen: „Sicbft bu

*) honig
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Oeraus^eker: Iules Mercier, Vuàclriràerei, in Lern 29. luni 1935

(^r6âiàl6 von Irnielit I^inderA.

sommer.

sieti, rinAs às weite ^,11

1st voiler Muncler!
Lin weisser ötütenüull
(^lâniêt àer Llollunâer.

Ls ciuitet âer lasrnin
às cliàten Liiseìien!
Losen nwranLen ilrn
(jlleiaü Lnrpurriiseàen.
Oie alter» Lincien steàn
Ooni^delaâeo.
InoZIrolie Nensàen ^elin
^uk stillen Btaàeii.

Viele ìzlsssrote Herren
stellen iin Lartendest,
Bluten, bittern nncl sctnner^vu.
Lis sie cler Mincì verweilt.

Hörst cln ilir rastloses Llopten?
spürst (in inr Linsainsein?
sieüst cln sie lao^sain vertroplen
Vselns — irn sternenselrein?

steà niât clie roten Blüten
Vn àein Näüellenicleiü —
Nö»e clieli (lott beliüten
Vor solàen lllüüeus LeicI!

Der w tlNtic rlicìûà ^,1-u Höebsl
Hannes Fryner scherzt mit seiner Gotte und macht

Sprüche. Er hat sich nun wieder in eine hübsche Aufgelegt-
heit hineingeschwatzt. Seine kleine Abirrung liegt bereits
weit dahinten, wie er sich einredet. Die Bekehrung fiel ihm
um so leichter, als sich das hübsche Schenkkind nach dem
Verlauben der meisten Kirchgänger nach der Küche verzog.

Oh, es soll nachher niemand sagen, das; bei dieser
Taufe der Humor gefehlt habe! Auch an die Feuersteine
hat der Eötti ohne vorherige Mahnung gedacht. Es liegen
deren ein ganzes Häufchen in ihren roten und blauen Pa-
pierhüllen vor der Gotte auf dem Tisch. Sie macht von
den winzigen Wunschpaketlein eins ums andere auf, ohne
vorläufig auch nur ein einziges der braunen Zuckerstücke in
den Mund zu stecken; sie fahndet ausschließlich und mit
angespannter Neugier nach den schmalen Verszettelchen.
Wenn ihr ein Spruch besonders sinnreich und zutreffend
erscheint, so wird er dem Eötti ans Trinkglas geklebt:

^ hat zu diesem Zweck ein paar Tropfen Wein auf die
Tischplatte rinnen lassen. Hannes entziffert die Sprüchlein
vorweg und lächelt oder lacht dazu pflichtschuldig, je nach-
dem sie ihm gelungen oder blöd und abgeschmackt vor-

lloinun von Vllrecl linken ixm^cm.
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kommen. Manchmal behagt es der Rose auch, ihm einen

Vers halblaut vorzulesen: sie tut dann so geheimnisvoll
mit Schalksblick und teils abwehrendem, teils süßverzeihen-

dem Mundverziehen, daß er nicht raten muß, was sie ihm
sagen will: „Gelt, so etwas kann doch nur einzig für uns
zwei gemeint und gereimt sein ..."

Der Götti muß immer wieder zugeben, ja es könne

so einem verdrehten Verslimacher durch Zufall doch auch

einmal etwas Halbgescheites einfallen. Es sind besonders

zwei Sprüche, die den innigen Beifall der Gotte finden.
Der eine lautet:

Die Unschuld ist ein Ruhekissen,

Noch wenn in Treuen zwei drum wissen,

und der andere:

Wer wegem Geld zur Lätze goht,
Dä träumt vo Hung*) und chaflet Brot.

Das darf gesagt werden: die Ros ist eine sehr glückliche

Braut. Sie trägt einen kleinen Stolz zur Schau, besonders

vor ihrem Oheim, sie möchte zu ihm sagen: „Siehst du

*) Honig
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